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Die Pestalozzische Unterrichtsanstalt
zu Kreuznach (1803–1806)
Aus einem Bericht des Hauslehrers C. B. T. Kulisch

VON JÖRG JULIUS REISEK, BAD KREUZNACH

„In Mayntz wird jetzt ei-

ne Lehranstalt gestiftet

[01.12.1803], worin nach

Pestalozzi´s Methode un-

terrichtet werden soll. In

Kreuznach besteht bereits

eine solche Anstalt, die ers-

te dieser Art in der franzö-

sischen Republik, welche

von Weinmann und Klein-

schmidt errichtetworden ist.

Letzterer hat sich eine Zeit-

lang bei Pestalozzi zu Burg-

dorf aufgehalten, und un-

terhält mit ihm einen un-

unterbrochenen Briefwech-

sel.“

(Allg. Literatur-Zeitung

vom Jahre 1804. S. 47 Di-

gitalisat: google.books)

Im September 1803 er-

öffneten Wilhelm Wein-

mann (1774–1854) und

Ernst Karl Kleinschmidt

(1775–1847) eine Elemen-

tarschule in Kreuznach, in

der erstmals im Rheinland

nach der pädagogischen

Methode von Johann Hein-

rich Pestalozzi (1746– 1827)

unterrichtet wurde. Die

Blüte der Anstalt wurde

1806 durch eine französi-

sche Schulreform, die das

Schulwesen in der Stadt

neu ordnete, jäh unterbro-

chen.

Angeregt durch freund-

schaftliche Kontakte mit

dem Kreuznacher Dichter

Johann Heinrich Kaufmann

besuchte der Pädagoge C.

B. T. Kulisch vom 21.07. –

05.08.1804 die Einrichtung,

um sich über die praktische Umsetzung der

Lehrmethode zu informieren. Seine Be-

richterstattung erfolgte in Guths-Muths Bi-

bliothek der pädagogischen Literatur, in der

er die Lernerfolge der Elementarschüler als

positiv bewertete. Sein Sendschreiben ent-

hält zudem eine ausführliche Schilderung

der Gründungsphase, die von mannigfalti-

gen Eifersüchteleien und Turbulenzen

überschattet war. Dieser Abschnitt erweist

sich als ein beachtenswerter Mosaikstein

zur Kreuznacher Schulgeschichte in der na-

poleonischen Ära. Der nachfolgende Text-

abschnitt beschränkt sich auf diese Dar-

stellung und wurde behutsam der heutigen

Schreibweise angepasst. Interessierte kön-

nen anhand der unten aufgeführten Litera-

tur tiefer in die Thematik einsteigen.

Die Pestalozzische Un-

terrichtsanstalt zu Kreuz-

nach. Sendschreiben des

Hrn. Kulisch an einen

Freund des Herausgebers.

Eine genaue Darstel-

lung der Unterrichtsver-

suche nach Pestalozzi-

scher Methode, welche die

Hrn. Kleinschmidt und

Weinmann hier anstellen,

verlangten Sie, innig ge-

liebter Freund, von mir, als

einem vierzehntägigen

Augenzeugen derselben.

Ich will Ihnen die Darstel-

lung so deutlich und pro-

saisch geben, als es in den

dichterischen, malerischen

und für verschiedene Ge-

schichtsperioden klassi-

schen Umgebungen

Kreuznachs, und bei der

entzückenden Aussicht,

die ich durch mein Stu-

benfenster nach ihnen ha-

be, nur immer möglich ist.

Ehe Sie mein Urteil über

den Erfolg dieser Versu-

che hören, wird es Ihnen

vielleicht ebenso, wie mir

interessant sein, die Ent-

stehungsgeschichte dieser

Versuche zu erfahren. Alle

Folgen einiger Bedeutung

entstehen aus Kleinigkei-

ten, wie die Geschichte

und tägliche Erfahrung

lehrt; so war es auch hier.

Ein hiesiger, sehr gebil-

deter und für alles Gute

und Schöne sich eifrig in-

teressierender Handels-

mann, mein Freund Kauf-

mann, bekam vor mehr als einem Jahre das

Buch der Mütter [Wie Gertrud ihre Kinder

lehrt] von Pestalozzi in die Hände. Er las,

studierte darin, und dachte über das Zweck-

mäßige und Anwendbare desselben nach,

teilte es dem liebenswürdigen Menschen-

freund und Kenner Weinmann, Professor

der hier sein sollenden école sécondaire, so

wie auch dem stillen Denker und braven Er-

Johann Heinrich Pestalozzi im Jahre 1814. Quelle: wikipedia/public domain
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zieher in einer hiesigen, wür-

digen Familie, Herrn Klein-

schmidt mit. Diese machten

nun, so gut sie konnten, und

es den Anweisungen des Bu-

ches zu Folge verstanden, mit

ein paar Kindern, die sie zu-

nächst bei der Hand hatten,

Anwendung davon. Der

Wunsch entstand nun in ih-

nen, die Pestalozzische Me-

thode in ihrem ganzen Um-

fange kennen zu lernen, um

das Gute, das sie enthält, nicht

unbenutzt und unverbreitet

zu lassen. Aber wie? Die An-

schauungsbücher von Pesta-

lozzi und die mancherlei Be-

urteilungen und Anweisun-

gen zum Gebrauch der neuen

Methode waren noch nicht er-

schienen, und sie mit eigenen

Augen an dem Orte ihrer Ent-

stehung, welches das Beste

gewesen wäre, zu erforschen,

war für diese zu weitläufig.

Die Finsternis, welche ge-

wöhnlich durch ihren Kampf

mit dem Lichte dieses ver-

breitet und seinen Glanz be-

fördert, half auch hier der gu-

ten Sache.

Hr. Kleinschmidt sah sich

genötigt, einem verfinsterten,

aber reichen Oheim seiner

Zöglinge, dem diese zu ge-

lehrt und zu wenig kaufmän-

nisch erzogen wurden, eine

zeit lang aus dem Weg zu ge-

hen, bis dieser seiner, ihm

drohenden Auflösung [Tod]

nahe sein würde, und dann

nach den Wünschen der ver-

nünftigeren Eltern, die aber

wegen der reichen Erbschaft

nicht ganz mit dem goldenen

Oheim brechen wollten, zu

seinen Zöglingen wieder zu-

rück zu kehren. Er suchte ihm auf die beste,

sicherste und nützlichste Art aus den Augen

zu kommen, und ging nach der Schweiz zu

Pestalozzi, wurde bald dessen Vertrauter

und würdigster Schüler, weshalb er auch

nicht nur das Wahre und Eigentliche der

Methode und ihre Grenzen, sondern auch

den Geist, die sämtlichen Verhältnisse Pes-

talozzis, die wegen des Mannes, nicht we-

gen der Sache an sich, merkwürdig sind, ge-

nauer kennen lernte, als vielleicht einer vor

und nach ihm. Doch davon zu sprechen, ist

der Ort nicht, so sehr es auch nötig wäre,

um die falschen Vorstellungen, die man

noch immer von Pestalozzi und seiner Me-

thode hat, wegzuräumen. Mit vieler Fertig-

keit in dem Mechanischen der Methode

kehrte Hr. Kleinschmidt zurück nach Kreuz-

nach, wo der Feind des Lichts unterdessen

zu seinen Vätern und würdigen Mitbrüdern

hinunter geschlummert war, teilte seinem

Freunde Weinmann von seiner Habe mit,

und beide suchten sich nun durch selbst an-

gestellte Versuche von der Güte der Me-

thode zu überzeugen. Zuerst gebrauchte

Hr. Kleinschmidt seine Zöglinge zu diesem

Zwecke, dann nahmen sie noch einen ro-

hen, ungeschlachten Gassenbuben, mit vie-

len Kräften und Fähigkeiten versehen dazu,

aber nur einen, nicht lauter dergleichen wil-

de Brüder, wie der Dr. Wedekind in Mainz...

Bald sammelten sich noch mehrere Knaben

aus den gebildeten Familien Kreuznachs

dazu, so daß die Anzahl derselben bis auf

15 heranwuchs. Mehrere ließ er nicht zu,

weil es nur ein ganz uneigennütziger Ver-

such sein sollte, sich und andere zu über-

zeugen, ob und wie fern die neue Methode

brauchbar sei. Es fehlte aber an einem

schicklichen Platze, als man im September

1803 das Werk mit Eifer und in seiner gan-

zen, möglichen Ausdehnung beginnen

wollte. Man benutzte ein leeres Zimmer des

ehemaligen reformierten Gymnasiums, aber

die verschiedenen Fortschritte der Schüler

machten bald einige Abteilungen notwen-

dig, und dazu war das Zimmer zu klein. Die

übrigen Stuben des Gymnasiums sind für

die Schüler der, mehr dem Namen als der

Tat nach existierenden Secondaire-Schule

(wie alle im franz. Reiche) bestimmt.

Weinmann und Kleinschmidt ersuchten

den Souspräfekt des Arrondissiments

Kreuznach [Andreas] von Rekum um die

Einräumung einiger Zimmer oder eines

Saales im leeren Carmeliterkloster, und die-

ser treffliche, aufgeklärte Mann gab so-

gleich dem Maire des Orts den Auftrag, das

Lokal einzusehen, und zum Gebrauch der

Hrn. Pestalozzianer einzurichten. Man

machte Anstalten zur Einrichtung: aber

Himmel! jetzt erfuhr die fromme, katholi-

sche Gemeinde, daß sich eine neue, fremde

Sekte (une secte etran gère, wie sie es nann-

ten) in das heilige Kloster einnisten wollte,

und sie bot alles auf, diesen Schimpf von ih-

rer Religion abzuwehren. Man steckte sich

hinter dem Maire, einem Mitglied ihrer Ge-

meinde, und dieser brauchte

allerlei Ausflüchte, die Ein-

richtung zu verzögern und zu

hintertreiben. Hr. Kleinschmidt

wendete sich wieder an den

Unterpräfekt, und auf seinen

ernstlichen Befehl wurde so-

gleich das Refektorium im

Kloster, der schicklichste Platz,

für den Versuch in der neuen

Methode eingeräumt. Die ka-

tholische Gemeinde behaup-

tete jetzt, daß sie dieses selbst

zu ihrem Gebrauche bedürfe,

und, um es zu beweisen,

schickten sie den Schulmeister

ihrer Primärschule hinein. Die

Pestalozzianer, als neue Me-

thodisten, und die katholischen

Schulmeister, als alte Metho-

disten begegneten sich hier auf

eine seltene Art, um einander

zu verdrängen.

Die Pestalozzische Methode

mag vielleicht ähnliche

Schicksale nur hier allein er-

lebt haben! Die Klügeren wi-

chen aus, und wendeten sich

nun direkte an den Oberprä-

fekt des Rhein- und Moselde-

partements Ms. Caprau, der

aus Überzeugung des Guten

und Wahren den strengsten

Befehl an einen Adjoint der

Kreuznacher Mairie erließ, die

alten Methodisten, im Falle der

Notwendigkeit, mit Gensd´ar-

mes zu verjagen, und die neu-

en Methodisten triumphierend

ins Refektorium einzuführen;

der Friedensrichter Mescamer,

auch für das Gute entflammt,

drohte den Widerspenstigen,

sie ins Gefängnis werfen und

ins Zuchthaus, als Rädelsfüh-

rer, bringen zu lassen.

Alle Klöster sind National-

und keine Gemeindegüter, wie

etwa Kirchen, Pfarr- und Schulhäuser, [und]

dazu gehörige Felder. Daher war das Be-

nehmen der katholischen Gemeinde straf-

würdige Verwegenheit. Die Versuche der

Pestalozzischen Methode machten nun un-

gestörte und glückliche Fortschritte, so daß

die Unternehmer Ursache hatten, sich ihres

Werks zu erfreuen. Doch während den letzt

verwichenen Ostervakanzen suchten einige

hämische Kreaturen der erwähnten Ge-

meinde, die den letzten harten Schlag nicht

so gleichgültig verschmerzenkonnten,wenn

nicht an den Personen, doch an den Sachen

der verhaßten Methode sich zu rächen; sie

brachen in das Refektorium, und zerrissen

die Anschauungstabellen (Originale, die

Hr. Kleinschmidt aus der Schweiz mitge-

bracht hatte) in Millionen Stücke. Wunder,

daß sie dieselben nicht, wie Luthers Werke,

auf öffentlichem Markte verbrannten! Das

Vernichtete wurde bald wieder durch neue

Kopien ersetzt, und alles ging seinen Gang

fort.

Während meinem Aufenthalte allhier, wo

ich täglich die angestellten Übungen be-

suchte, um selbst einige Fertigkeiten darin

zu erlangen, welche, wie Sie schon wissen,

noch durch eigenes Studium, eigene Ver-

suche und eigenes Besuchen der Uranstalt

in der Schweiz vervollkommnet werden

soll, erschienen mehrere Herren und Da-

men aus der Stadt, und am 3. Thermidor

auch der Unterpräfekt Hr. v. Rekum, der In-

genieur en chef Ms. Six, ein Tribunalrichter

Wilhelm Weinmann im Jahre 1846. Quelle: HWZB



und mehrere andere, wie Unbekannte, wel-

che alle sehr befriedigt weggingen, vor-

züglich der Ingenieur en chef, der, vermöge

seiner Kenntnisse, die Sache am besten be-

urteilen konnte. Dieser Besuch hat die gute

Folge gehabt, daß der Unterpräfekt jetzt

ernstlich daran arbeitet, diesen Privatver-

such zur öffentlichen Schulanstalt zu erhe-

ben.

Das schön gelegene und noch wohl er-

haltene Franziskanerkloster nebst seinem

großen Garten ist für die nächstens zu or-

ganisierende Secondairschule bestimmt, an

diese soll sich die Pestalozzische, als Vor-

bereitungsanstalt anschließen, und zweck-

mäßige Zimmer in diesem hübschen Ge-

bäude erhalten; auch will man einen Fond

zur Unterhaltung des Ganzen und der Leh-

rer zu erringen suchen.

Alle jungen Leute, die Landschulmeister

zu werden wünschen, sollen sich erst in die-

ser Anstalt in der Pestalozzischen Methode

2 bis 3 Jahre geübt haben, ehe sie die Kir-

chen- und Schulaufseher annehmen und

bestätigen dürfen. Der Genius des Erzie-

hungswesens geben seine Segen und Ge-

deihen zu diesem frommen, löblichen Vor-

haben! […]

Jetzt, lieber Freund, will ich Ihnen auch

den Eindruck, welchen die Pestalozzische

Methode hier auf mich gemacht hat […] mit-

teilen. […] Ihr inniger Verehrer und Freund

C. B. T. Kulisch.

(Vorlage aus: Bibliothek der Pädagogi-

schen Literatur verbunden mit einem Corr-

spondenzblatte... J. C. F.GuthsMuths [Hrsg.]

Leipzig: Richter. Jg 1804. Bd. 2. S. 387–396

Digitalisat: google.books)
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gitalisat: dilibri.de (enth.. Rede Bgm. Burret,
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Kreuznacher Heimatblätter, 2019.3)

Stübig, Heinz: Die Rezeption Pestalozzis
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Schneider, Christa: Die Verbreitung der
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le.books
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S. 489–492) Digialisat: google.books
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Sp. 414–416) Digitalisat: google.books

Zeitgenössische Pestalozziliteratur in der HWZB. Quelle: HWZB
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„Da erhub sich Hauen und Stechen“
Blutiger Kampf um Sobernheim und die Burg Böckelheim vor 400 Jahren

VON GERNOT SCHAUß, BAD SOBERNHEIM

Vor 400 Jahren erreichte der Dreißigjäh-

rige Krieg Sobernheim. Es kam sogar zum

Kampf um die Stadt. Aber das war nur der

Beginn einer langen Zeit der Not: Zwangs-

einquartierungen, Zwangskontributionen,

Requisitionen, Plünderungen, Seuchen und

Hungersnot trafen die Bevölkerung mehr

als die Kämpfe selbst. 1633 wurden in So-

bernheim von ursprünglich etwa 800 Ein-

wohnern noch 136 gezählt, 42 Häuser stan-

den leer, 14 waren verfallen.

Durch den Prager Fenstersturz wurde der

Dreißigjährige Krieg im Jahr 1618 ausge-

löst: Als die evangelischen böhmischen

Stände die Statthalter ihres katholischen

Königs, des Habsburgers Ferdinand, aus

dem Fenster warfen und einen neuen König

wählten, den Kurfürsten Friedrich V. von

der Pfalz. Danach wurden zunächst Böh-

men und die Pfalz zum Kriegsschauplatz.

Ferdinand, inzwischen als Ferdinand II. ein-

stimmig zum Kaiser gewählt, sicherte sich

die Unterstützung des bayerischen Herzogs

Maximilian I. bei der Rückgewinnung von

Böhmen unter anderem dadurch, dass er

ihm die pfälzische Kurwürde versprach.

Spanien, regiert von dem Habsburger Phi-

lipp III., schickte den imKrieg gegen die auf-

ständischen Niederlande erprobten Feld-

herrn Ambrosio Spinola mit 25 000 Mann in

die Pfalz.

Ihm ging es darum, die Verbindungsli-

nien zwischen den Niederlanden und sei-

nen oberitalienischen Besitzungen zu si-

chern, da der Waffenstillstand mit den Nie-

derlanden 1621 auslief. Eine über 5000

Mann starke Abteilung von Spinolas Trup-

pen traf am 10. September 1620 mit neun

Kanonen vor Kreuznach ein, das sich nach

einer kurzen, aber eindrucksvollen Be-

schießung angesichts der Übermacht ergab.

(1)

Über die Einnahme von Sobernheim liegt

ein Bericht des Unterschultheißen Johannes

Schraun vor (2). An Schraun erinnert ein Ge-

denkstein an der Matthiaskirche, den ihm

die dankbaren Bürger setzten, nachdem er

1632 mit 47 Jahren gestorben war.

Als man in Sobernheim erfuhr, dass Sim-

mern, die Landeshauptstadt des Fürsten-

tums Pfalz-Simmern, von den Spaniern ein-

genommen worden war, fand eine Ver-

sammlung der Schultheißen der benach-

barten Orte statt. Nach einer langen Bera-

tung, bei der sie nach der Rechnung des

Gastwirts Mathias Brandschied in ihrer Auf-

regung 31 ½ Maß Wein für vier Reichsthaler

und acht Albus auf Amtskosten tranken,

schickten sie eine Abordnung nach Kreuz-

nach, die geltend machte, dass Sobernheim

ja gar nicht zur Kurpfalz gehöre, sondern

zum Fürstentum Pfalz-Simmern. Kurfürst

Friedrich V. regiere hier nur als Vormund

für seinen noch minderjährigen Bruder

Pfalzgraf Ludwig Philipp, der selbst keinen

Kriegsgrund geliefert habe. Die Spanier lie-

ßen sich dadurch nicht beeindrucken. Sie

hätten den Befehl, das Amt Böckelheim zu

besetzen und wenn ein Stärkerer käme,

könne das Städtchen nichts machen. Der

Amtssitz Schloss Böckelheim und auch das

Schloss Stromberg seien schon in ihrer

Hand.

Den Frauen und Kindern geschehe kein

Leid. So kehrte die Gesandtschaft ent-

täuscht und verängstigt zurück, denn sie

hatte auch erfahren, wie die Spanier in Op-

penheim und Kirchberg geraubt und ge-

plündert hatten.

Die Spanier rückten am nächsten Tag vor

Sobernheim und forderten im Namen von

Kaiser Ferdinand II. zur Übergabe auf. Der

Rat und die ältesten Bürger gingen ihnen

entgegen. Sie durften einige schriftliche Ar-

tikel aushändigen, dann mussten sie sich er-

geben. Ein spanisches Regiment wurde in

Sobernheim einquartiert.

Den Spaniern wurde die Herrschaft über

die Stadt jedoch durch pfälzische Truppen

streitig gemacht. Sie kamen über den Huns-

rück, eroberten Simmern zurück und griffen

dann im Morgengrauen Sobernheim an, um

auch hier die Spanier zu vertreiben. Darü-

ber wird in einer Flugschrift berichtet, die

1620 von dem Mainzer Drucker Johann Al-

bin veröffentlicht wurde (3):

„Der Teutschen Fürsten Volck ist auch

gezogen/ über den Hundtsruck hin nach So-

bernheim gewogen/ dahin stundt ihn ihr

sinn/ die Spannier rauß zu treiben / des mor-

gens frühe vor Tag/ da sach man gar man-

chen Man / aufreiben mit Jamer noth und

klag.“

Die Spanier leisteten Widerstand:

„Wie aber die Spannier sahen/ so in der

Statt da waren/ das man sie wolt raussen ja-

gen/ und gar übel mit ihn fahren/ so theten

sie sich zur Wehr stellen/ und füllen über

die Mauern rauß/ in die Wassergräben/ that

man sie fellen/ mit schrecken und großem

grauß.“

Nach einem erbitterten Kampf wurden

die Spanier besiegt:

„Da erhub sich hauen und stechen/ zu be-

yder seit ich sag/ man sach da manchem

sein Herz brechen/ wol an dem selbigen

tag/ die Büchsen hört man krachen/ und die

Degen klingen ohneschey/ das manchem

vergieng das lachen/ zu beyden seiten frey.

Vil Blut war da vergossen/ von Teutsch-

und Welschem Gesindt/ zu Fuß und auch zu

Rosse/ gar manches Mutter Kindt/ vil adels-

personen desgleichen/ die auch gebliben

seindt“.

Anschließend wurde auch die Burg Bö-

ckelheim zurückerobert.

Aber das blieb ein Zwischenspiel. Bald

hatten die Spanier Sobernheim wieder in ih-

rer Gewalt. Wie dies ablief ist nicht be-

kannt.

Einen Bericht gibt es jedoch zur zweiten

spanischen Eroberung von Schloss Böckel-

heim (4). Am 10. November 1620 zogen die

Spanier mit neun Fahnen Fußvolk, einigen

Kompanien Reiter und drei Geschützen vor

die Burg. Von Mittag an und über Nacht ga-

ben sie etwa 130 Schüsse ab. Das war wohl

zu viel für zwei der Geschütze. Sie platzten,

einer der Büchsenmeister kam dabei ums

Leben. Die pfälzische Besatzung der Burg,

ein Aufgebot aus Sobernheim unter einem

Capitain, schoss tapfer zurück, so dass die

Spanier etwa 200 Tote und 100 Verwundete

zu beklagen hatten. Schließlich ergaben

sich die Verteidiger der spanischen Über-

macht, ließen sich aber freien Abzug zusi-

chern. Diese Zusicherung wurde nicht ein-

gehalten. Ein Großteil der 60 Mann wurde

niedergemacht. Der Capitain kam mit dem

Leben davon. Er wurde nach Kreuznach ge-

bracht, wo er sich freikaufen konnte.

Ähnlich war vorher auch der Versuch ei-

nes reichen Müllers ausgegangen, seine

Mühle „auf der Langenbrach“ bei So-

bernheim gegen spanische Reiter zu ver-

teidigen. Er verschanzte sich mit seinen

Knechten und sechs Musketen in dem mas-

siven Gebäude. Nachdem 36 spanische Rei-

ter getötet und einige verwundet worden

waren, hatten die Verteidiger ihr Pulver ver-

schossen. Obwohl sie sich ergaben, mussten

sie für ihren Widerstand mit dem Leben be-

zahlen. Die Mühle ging in Flammen auf.(3)

Die Spanier durchstreiften die Gegend

bis nach Meisenheim, das sie am 29. No-

vember 1620 erreichten. Weiter nach Süden

drangen sie in diesem Jahr nicht mehr vor.

„Es ist ein solches streiffen/ wol in dem

ganzen Landt/ mit plindern hin und wider

schleiffen/ auch viel Flecken werden ver-

brandt/ auch ist niemand sicher an keinem

Orth ich meld/ die Leuth werden vertriben/

mit Weib und Kind in das Feld.“(3)

Die Herrschaft über Sobernheim wech-

selte später noch öfter. Ob Freund oder

Feind, die Sobernheimer mussten die Trup-

pen aufnehmen, für ihren Unterhalt auf-

kommen und die Übergriffe der immer

mehr verwilderten Soldateska erdulden. Sie

konnten nur versuchen, durch Geschenke

die jeweiligen Machthaber milde zu stim-

men, und auf Gott vertrauen:

„GOTT woll beystehn dem gerechten/

und mittler sein allzeit/ und wol uns allen

geben/ nach dem die Seeligkeit“(3).
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